Exkursion „Wanderung durch den Nationalpark Eifel und Vogelsang“ 
am 24.09.06 
Teilnehmer-Bericht
Unter der Leitung der Biologin und Vogelsang-Referentin Frau Maria A. Pfeifer erkundeten die Teilnehmer der von VHS und Naturwissenschaftlichem Verein Krefeld angebotenen Tour ein spezielles Stück Eifel. Im Kreis Euskirchen zwischen den Orten Einruhr an der Rur im Westen und Gemünd an der Urft im Osten liegt der Hauptteil des Nationalparks Eifel. Dazu gehört seit 1.1.2006 auch der Großteil des langjährigen militärischen Truppenübungsplatzes Vogelsang. Die Gebäude der „NSDAP-Ordensburg“ Vogelsang und die teils daraus und teils daneben nach dem letzten Weltkrieg entstandenen Gebäude des Truppenübungsplatzes sowie die von der Bundesstraße B 266 nordwärts dorthin führende Zufahrt gehören aber nicht zum Nationalpark. Startpunkt jedes Besuchs der Gegend sollte das im Ostflügel des nazi-zeitlichen „Adlerhof“ eingerichtete Informationszentrum „Forum Vogelsang“ sein, weil es dort vielfältige Materialien zu Geschichte, Gegenwart und Zukunft der Nationalparkflächen und der Gebäude gibt. Auch unsere Gruppe wurde dort von Frau Pfeifer begrüßt.

Auf unserem ersten Rundgang die wichtigsten historischen Aspekte der „Ordensburg“ sowie die geplanten zukünftigen Nutzungen erläutert: 

Ausgewählte Daten zur Geschichte: 

1933 Planungs- und 1934 Baubeginn mit dem „Adlerhof“ und den Sportanlagen 

1936 Beginn einer zweiten Bauphase, die 1939 beendet wird; die geplante dritte Phase unterbleibt 

1939 Abbruch der Ausbildung 25-30jähriger Männer zu NSDAP-Führungskadern 

anschließend Nutzung des Geländes als „Adolf-Hitler-Schule“ für 8-18jährige männliche Schüler 

1944 Bombardierungen der Alliierten zerstören einzelne Gebäude 

1945 kurzzeitige Besetzung durch Truppen der USA 

1946 Einrichtung eines Truppenübungsplatzes durch britisches Militär 

1950 Übergabe der militärischen Leitung an die belgische Armee; Deutschland finanziert Nutzung mit

Nachfolgend führen die Belgier mehrere Baumaßnahmen durch und viele NATO-Truppen üben hier.

19.12.2005 Ende des Abzugs der belgischen Militärs und Übergang in zivile deutsche Verwaltung 

1.1.2006 Öffnung des Geländes und einzelner Gebäude für die Öffentlichkeit 

2008 Einbeziehung der ganzen ehemaligen „Ordensburg“ in die „Euregionale 2008“ 

Hauptziel der zivilen Nutzung von Vogelsang ist die Erziehung künftiger Generationen zu Frieden und Demokratie. Ob die Nationalpark-Verwaltung hier auch präsent bleibt und damit die Erziehungsziele Umweltbewusstsein und Naturschutz hinzukommen, ist noch unklar. Der Rundgang durch das Gebiet ermöglicht vielfältige Eindrücke und Emotionen, die hier nicht beschrieben werden können. Jede/r sollte das Gebiet selbst erleben. Zu den positiven Aspekten zählen die Ausblicke, die man z. B. vom Innenhof des „Adlerhofs“ hat. 

Abbildung 1 bietet den Blick nordwärts über einzelne der ehemaligen „Kameradschaftshäuser“ der Nazis und einen Teil der Sportanlagen auf den Urft-See und den Höhenzug Kermeter, der wegen seiner naturnahen Buchenwälder zur Kernzone des Nationalparks Eifel gehört. 
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Nach einer individuell gestaltbaren Pause trafen wir uns wieder am „Forum Vogelsang“. An einer Info-Tafel zum Nationalpark biegen wir westwärts ab und wandern bergab in das Tal des Neffgesbachs. An den Hängen dominiert die Traubeneiche (Quercus petraea) den Wald, die wohl von früheren Generationen bevorzugt wurde, um aus der Rinde die Lohe für die Gerberei zu nutzen. Manchen Baumgruppen sieht man an, dass sie aus Stockausschlag nach Niederwald-Nutzung nachgewachsen sind. Die Krautschicht prägen Pflanzenarten, die relativ sauren Boden anzeigen wie Salbei-Gamander (Teucrium scorodonia), Wiesen-Wachtelweizen (Melampyrum pratense) und Blaubeere (Vaccinium myrtillus). Die Schiefergesteine aus der Devon-Zeit (vor > 300 Mio Jahren), die die Eifel als Nordwest-Teil des Rheinischen Schiefergebirges prägen, verwittern zu sauren Böden. Bald überqueren wir den zum Urft-See fließenden Neffgesbach, der ein mittelgebirgstypisches Kerbtal ausgebildet hat. Dank hoher Gewässer-Güte und naturnaher Strukturen leben vielfältige Tiere im Neffgesbach, z. B. die Larvenstadien von Libellen, Köcher- und Eintagsfliegen. Weiter westwärts führt der Weg bergauf aus dem Wald heraus in extensiv genutztes Grünland, das langsam verbuscht. Hier auf der Dreiborner Hochfläche wurden große Flächen in Absprache mit den Militärs von Leuten aus den nahen Dörfern gemäht oder als Schafweide genutzt. Nach dem Nationalpark-Motto „Natur Natur sein lassen“ werden solche Nutzungen nur noch geduldet, bis die Nutzer in Rente gehen. Hier soll sich langfristig der Buchenwald wieder entwickeln, der weite Teile Mitteleuropas bedeckte, bevor der Mensch ihn rodete für landwirtschaftliche Kulturen. Die uns vertraute Kulturlandschaft soll sich langfristig wieder zum naturnahen Wald mit Dominanz der Rotbuche (Fagus sylvatica) entwickeln. 
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Abbildung 2 zeigt im Vordergrund erste Büsche im Grünland und hinten ragt der Turm des „Adlerhofs“ scheinbar über den Kermeter empor. Unser Weg führt westwärts zwischen Ruinen von mehreren kleinen Gebäuden hindurch. Dies sind Reste der von den Nazis für Bedienstete der „Ordensburg“ geplanten Siedlung Vogelsang. 
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Abbildung 3 gibt ein Beispiel, wie diese über Jahrzehnte unbeachteten Ruinen zu Sekundärbiotopen werden. Witterung und Wurzeln brechen die Bausubstanz auf. Durch den Wind und diverse Tiere werden Sporen von Farnen und Moosen sowie Samen von Gräsern, Kräutern und sogar Bäumen eingetragen. Birken (Betula spec.) und die Eberesche (Sorbus aucuparia) zählen zu den Pionierbaumarten, die sich leicht ansiedeln, aber auch das aus Südafrika eingeschleppte Schmalblättrige Greiskraut (Senecio inaequidens) ist schon hier zu finden. Dem schönen Herbstwetter verdanken wir nicht nur die gelben Blüten dieser monatelang blühfähigen Pflanzenart, sondern auch mehrere zoologische Beobachtungen in dem relativ trockenen warmen Grünland. Wir sehen dem Rostbraunes Wiesenvögelchen (Coenonympha glycerion) und dem Kleinen Feuerfalter (Lycaena phlaeas) bei der Blütensuche zu. Über den Erdboden läuft ein räuberischer Laufkäfer auf der Jagd nach Beutetieren. Noch auffälliger sind ein > 2 cm langer schwarzer Käfer aus der Familie der Kurzflügler (Staphylinidae), der nach der Tour als Staphylinus olens bestimmt wird, und eine ca. 4 cm große Heuschrecke, die an ihrem gebogenen Legebohrer als Weibchen erkannt wird. Ohne unsere fachkundige Führerin hätten wir diese Tiere wohl kaum bemerkt. Wie Fauna und Flora sich im Laufe der langfristigen Sukzession vom Grünland über lockeres Gebüsch zu Laubwald ändern werden, ist eine spannende und offene Frage, die aber zu weiteren Besuchen des Gebiets anregt. Unser Weg führt uns links, dann gleich rechts noch ein wenig bergauf und schon sehen wir die Wüstung Wollseifen. Dieses Bauerndorf auf der Dreiborner Hochfläche wurde 1946 vom britischen Militär zwangsgeräumt und dem Truppenübungsplatz einverleibt. Nur ein altes Trafo-Häuschen, die alte Schule und die katholische Dorfkirche sind teilweise erhalten geblieben. 1955 ließ das belgische Militär die Toten zu anderen Friedhöfen der Gegend umbetten. Danach wurde ein „Potemkinsches Dorf“ aus Pseudo-Häusern errichtet – rein zu militärischen Übungszwecken. Die aus ihrem Dorf vertriebenen Wollseifener wurden erst nach 1960 von Deutschland finanziell etwas entschädigt. Vom „Ortsrand“ kann man nordwestwärts in Richtung der Rur bzw. des aufgestauten Obersees und ringsherum über die Dreiborner Hochfläche schauen, aber die Vorstellung, dass hier in 100 oder 200 Jahren wieder Laubwald stockt, fällt noch schwer. Wir wenden uns südwärts aus Wollseifen heraus, dann folgen wir dem Schild nach Herhahn südostwärts. Ständig sieht man weit über die offene Kulturlandschaft und im Nordosten auf Vogelsang und dahinter den Kermete. Später biegen wir links ab nach Nordosten, da ein Schild nach Vogelsang weist. Wir haben zwar nicht das Glück, Schalenwild zu sehen, das hier durch die jahrzehntelang geringe menschliche Präsenz häufig tagaktiv ist, aber uns gibt zu denken, dass in der kurzen Zeit des Zugangs für die Öffentlichkeit schon scheueres Verhalten des Wildes bewiesen wurde. Dabei ist zu beachten, dass im Nationalpark ohnehin strenges Wegegebot herrscht, hier aber wegen ungeklärter Waffen- oder gar Minenreste aus den letzten 65 Jahren dieses Wegegebot streng eingehalten werden muss. Die Mitarbeiter der Nationalpark-Verwaltung wachen auch darüber. Unser Weg führt dann durch bereits dichteres Gebüsch, wo ein vorsichtiger Besuch zur Vogelbrutzeit sicher interessant ist. In diesem Bereich halten sich besonders gern Wildkatzen auf, die aber so scheu sind, dass Menschen sie kaum sehen können. Plötzlich stehen wir zwischen grünen Baracken der belgischen Armee und müssen uns vom Nationalpark verabschieden. Erst mit etwas Abstand wird deutlich, welch spezielle Vergangenheit dieses Gebiet Vogelsang und Umgebung hat, welch spannende Übergangszeit wir gegenwärtig erleben können und welch komplexe Zukunftsaufgaben sowohl in der ehemaligen „Ordensburg“ als auch in der Nationalpark-Fläche zu bewältigen sind. Ansätze für eine der Natur und der Demokratie verpflichteten Zukunft sind da, aber alle Besucher sollten sich ideell, politisch oder finanziell engagieren, damit diese gedeihen können. 

Friedhelm Keil, Wuppertal, 06.11.06
